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Fast  hundert  Jahre lang war  die  Herstellung und der Vertrieb von Absinth in der Schweiz
verboten, weit länger als in allen anderen europäischen Staaten. Ab heute, den 1. März 2005, ist
Absinth auch in seinem Ursprungsland, der Schweiz, wieder ein hochprozentiges alkoholisches
Getränk wie  alle  anderen Spirituosen es auch sind.  In dieser  Pressemitteilung wird  die  Ge-
schichte  des  Absinths,  seine  kulturelle  Bedeutung,  seine  Verdrängung  aus  dem Alltagsleben
durch die Prohibition sowie seine Relegalisierung durch die Gesetzgeber in der Schweiz und
anderen Staaten nachgezeichnet. Insbesondere wird dabei auf die gewichtige Rolle eingegangen,
die religiöse Fundamentalisten, Rassisten, Antisemiten und Militaristen bei der multinationalen
Verbotspolitik gespielt haben. Am Ende der Pressemitteilung befindet sich eine Chronologie der
Relegalisierung des Absinths in der Schweiz.

HTML-Version http://www.eve-rave.net/presse/presse05-03-01.html

Absinth

Das Getränk: Die Grüne Fee

Der Absinth ist ein aus Wermut, Anis, Fenchel und anderen Kräutern hergestellter hochprozentiger
Liqueur, der vornehmlich als Aperitif getrunken wird. Absinth hat eine hellgrüne Farbe, die sich in
ein milchiges Weiß verwandelt, wenn der Absinth mit Wasser vermischt wird. Absinth wird wegen
seines bitteren Geschmacks nicht pur, sondern mit Wasser verdünnt getrunken, wobei traditionell der
Absinth zuerst langsam über eine Stück Würfelzucker gegossen wird, das auf einem speziellen Löffel
mit kleinen Löchern gelegt und über das Glas gehalten wird. Hierbei löst sich ein Teil des Zuckers
vom Würfel und vermischt sich mit dem Absinth. Das Glas wird wird etwa zur Hälfte mit Absinth
gefüllt, dann kommt zur Verdünnung die gleiche Menge Wasser hinzu.

Absinthgenuß führt zu einem Rauschzustand, der sich deutlich von einem reinen Alkoholrausch unter-
scheidet. Vor allem das Farbempfinden wird aufgehellt und intensiviert, in hohen Dosierungen kann
Absinth auch echte Halluzinationen auslösen. Auch das Liebesleben wird durch Absinth angeregt. In
zu hohen Dosierungen kommt es nicht nur zu erheiternden Lachkrämpfen, sondern auch zu unange-
nehmen  krampfartigen  Zuckungen  und  zu  kaum  beherrschbaren  Zuständen,  die  vor  allem  von
Verwirrtheit  und Desorientierung gekennzeichnet  sein können. Auslöser  dieser nach Absinthgenuß
typischen Rauschzustände ist der Wirkstoff Thujon, der reichlich im großen Wermutkraut [Artemisia
absinthium], der namensgebenden Pflanze des Getränkes, vorhanden ist.

Absinth ist der offizielle Namen des Getränkes, doch wird man kaum jemanden hören, der nach einer
Flasche oder einem Glas Absinth fragt, da der Trunk in der Umgangssprache  "Grüne Fee" [la fée
verte]  heißt.   Im Ausgangszustand  ist  Absinth  aufgrund  seines  Chlorophyllgehalts  smaragdgrün.
Durch  das  Verdünnen  mit  Wasser  werden die  ätherischen Öle  ausgefällt.  Die dabei  entstandenen
kleinen Partikel färben die Mischung aus Absinth und Wasser in ein milchig-weißes Getränk.Wer
nach drei oder vier Gläser der "Grünen Fee" [nach dem Einsetzen der psychedelischen Wirkung] beim
Mischen  des  Absinths  mit  Wasser  bedächtig  die  Farbverwandlung  der  grünen  Grundsubstanz  in
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weiße, nebelartige Schwaden, die in bizarre sich stets verändernden Formen langsam das ganze Glas
ausfüllen und eintrüben, betrachtet, kann hierbei mit angeregter Phantasie die zauberhaften Metamor-
phosen der sagenumwobenen "fée verte" erkennen.

Die Pflanze: Artemisia absinthium

Das große Wermutkraut [Artemisia absinthium] gehört zur Pflanzengattung Beifuß [Artemisia] aus
der Pflanzenfamilie der Korbblüter [Asteraceae]. Das große Wermutkraut ist im ganzen Mittelmeer-
raum heimisch, gedeiht jedoch auch gut in sonnigen Lagen in den Mittelgebirgen nördlich der Alpen,
vor allem im Jura. Die Pflanze ist stark astig und wird bis zu einem Meter hoch, die Stengel sind
weiß-seidig behaart. Die gefiederten Blattabschnitte sind lanzettenartig, jedoch stumpf ausgestaltet. In
den Monaten  Juli  und August  verströmen die  hellgelben Blüten  einen  starken  charackteristischen
Geruch. Der äußerst bittere Geschmak des großen Wermutkrautes, der auf den Bitterstoff Absinthin
zurück zu führen ist, hat eine den Appetit anregende Wirkung.

Das dunkelgrüne bis braune oder bläuliche, stark riechende, kratzend bitter schmeckende ätherische
Öl aus den silberartig schimmernden Blättern des großen Wermutkrautes enthält zwischen 40% und
90% Prozent des psychoaktiven Wirkstoffes  Thujon, weit mehr als die meisten anderen Arten der
Pflanzengattung Artemisia.  Man unterscheidet  das  bicyclische Monoterpen Thujon abhängig von
der  Stereochemie  der  C-4-Methyl-Gruppe  zwei  Thujon-Isomere:  Alpha- und  Beta-Thujon.  Beta-
Thujon liegt in höherer  Konzentration vor als Alpha-Thujon [Beta-Thujon:  70–90 % des Gesamt-
Thujons].  Weitere  charakteristischeInhaltsstoffe  sind  Terpenlacton-Bitterstoffe wie  Absinthin
[0,20%–0,28  %]  und  Artabsin [0,04%–0,16%],  wobei  das  Absinthin  der  sensorisch  maßgebende
Bitterstoff des Wermuts ist. Die Gehalte in der Pflanze sind jahreszeitabhängig. Der höchste Bitter-
stoff-Gehalt tritt  im September und der größte Gehalt  an ätherischem Öl im Juni bis Juli  auf. Der
gemeine Beifuß [Artemisia vulgaris], auch Mutterkraut genannt, eine bis zu 1,5 m hohe Staude, deren
Blätter  und Blüten Küchengewürz sind, hat in seinem ätherischen Öl nur einen Thujon-Anteil  von
1 Prozent und der Feldbeifuß [Artemisia campestris] hat  solchen von 4 Prozent.  In dem nach der
Pflanze selbst  benannten Wermutwein finden sich keine bedeutsamen Thujon-Konzentrationen, da
dieser  im Gegensatz  zum Absinth  mit  wässrigen  Auszügen der  Wermutpflanze  versetzt  wird und
Thujon nicht wasserlöslich ist.

Entdeckung und Geschichte

Der Ursprung des Absinths liegt im Kanton Neuenburg [Neuchâtel] im Schweizer Jura im Val de
Travers.  Die  älteste  Rezeptur  zur  Herstellung  von  Absinth  hat  der  Überlieferung  nach  Madame
Henriette Henriod, im Jura liebevoll "Mère Henriod" genannt, ausgetüftelt. Im Dorf Couvet im Val de
Travers  am linken Ufer  des Flusses  L’Areuse etablierte  sie die  erste  Absinth-Brennerei.   Bekannt
wurde Absinth im Jahre 1769, als Madame Henriod in einer Zeitung aus Neuchâtel für einen  "Bon
Extrait d’Absinthe" warb. Fälschlicherweise wird die Originalzusammensetzung von Absinth oft auf
den französischen Arzt Dr. Pierre Ordinaire zurückgeführt. Dieser war 1768 aus Frankreich vor den
Unruhen der französischen Revolution nach Couvet ins Val de Travers geflüchtet, kam dort auf den
Geschmack der  Fée  Verte,  wie  Absinth  im Jura  genannt  wird,  und  etablierte  dort  ebenfalls  eine
Absinth-Brennerei.

Die industrelle Herstellung im großen Stil  begann im Jahre 1797. Der französische Major Dubied,
dessen Sohn Marcelin und sein Schwiegersohn Henri-Louis Pernod gründeten in Couvet eine große
Absinth-Brennerei. Der dort hergestellte Absinth wurde "ohne Zweifel nach Mère Henriods Rezept"
hergestellt, so der passionierte Absinth-Historiker Pierre-André Delachaux, der Lehrer in Môtiers, ein
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Nachbardorf  von Couvet,  ist.  Im Jahre  1805 übernahm Pernod  die  Federführung in  der  Absinth-
Brennerei in Couvet, gründete kurz später im nahe gelegenen Pontarlier im Französischen Jura eine
weitere Absinth-Brennerei und wurde in der Folge der bedeutendste Absinth-Hersteller der Welt.

Von Major Dubied, der um 1806 die Fée Verte als "eau de mère" [Wasser der Mutter] bezeichnete, ist
ein originäres Absinth-Rezept überliefert: "Ins Destillat gehören 97prozentiger reiner Alkohol, Anis,
Fenchel, grosses Wermutkraut [Artemisia absinthium – daher der Name] und Melisse, in den Aufgruß
[Infusion] kleines Wermutkraut und Ysop. Der gebrauchsfertige Absinth wird aus zwei Dritteln Des-
tillat und einem Drittel Aufguss gemischt."

Obgleich in der Schweiz erfunden, war Absinth eigentlich ein typisch französisches Getränk. Bereits
1844 wurde Absinth offiziell den französischen Soldaten im Algerienkrieg [1844-1847] als Medizin
gegen Fieber und Durchfall zugeteilt. An den Geschmack gewöhnten sich die Soldaten schnell und
brachten diese  Trinkvorliebe  nach dem Krieg mit nach Frankreich  zurück. Absinth erreichte  bald
wegen  seiner  eigentümlichen  Wirkung den Status  eines  Kult-Getränkes  und wurde  nicht  nur  von
Künstlern und Intellektuellen, sondern zunehmend auch in allen anderen Bevölkerungsschichten gern
getrunken. So wurden beispielsweise im Jahre 1912 allein in Frankreich über 220 Millionen Liter
Absinth getrunken, das sind mehr als 600.000 Liter täglich!

Absinth und die Kultur

Die Wirkung von Absinth  scheint  sehr  Doppelwertig [ambivalent]  zu sein.  Die  beiden  folgenden
häufig  zitierten  Aussprüche  von  Oscar  Wilde  zur  Wirkung  von  Absinth  veranschaulichen  das
Wechselspiel  zwischen  Zuneigung und Abneigung, die  er  nach dem Trinken empfunden hatte,  in
geradezu vortrefflicher Weise:

"Nach dem ersten Glas siehst Du die Dinge wie Du wünscht, daß sie wären. Nach dem zweiten, siehst
Du die Dinge, wie sie nicht sind. Zum Schluß siehst Du die Dinge, wie sie wirklich sind, und dies ist
das Schrecklichste auf der Welt."

"Das erste Stadium ist wie normales Trinken, im zweiten fängt man an, ungeheuerliche, grausame
Dinge zu sehen, aber wenn man es schafft, nicht aufzugeben, kommt man in das dritte Stadium, in
dem man Dinge sieht, die man sehen möchte, wundervolle, sonderbare Dinge."

Wohl kein alkoholisches Getränk hat die Malerei und die Dichtung so sehr stimuliert wie der Absinth
– ein  Elixier,  das  inspirierte,  die  Phantasie  beflügelte  und den Geist  berauschte  und so auch den
Versen von Poeten wie Charles  Baudelaire,  Victor  Hugo,  Arthur Rimbaud und Paul Verlaine zur
vollendeten Schhönheit verhalf. Auch Oscar Wilde schwärmte, ein Glas der "grünen Muse" sei "das
Poetischste auf der Welt" [A glass of absinthe is as poetical as anything in the world]. Die Maler ver-
ewigten die grüne Fee wie eine Angebetete, die französischen Impressionisten schienen mehr Absinth
als Sauerstoff im Blut zu haben, und selbst Pablo Picasso hat noch ein Absinth-Glas auf der Leinwand
hinterlassen, vor allem aber Absinth trinkende Frauen. Im Musée d’Orsay in Paris ist die  "Absinth-
Trinkerin" [Au café, dit l’Absinthe] von Edgar Degas zu bewundern. Der versunkene, weltentrückte
Ausdruck der Frau ist typisch für das Erscheinungsbild von Absinth-Trinkern. Auf inzwischen welt-
berühmten Bildern von Paul Gauguin, Édouard Manet und Henri de Toulouse-Lautrec sind die Szenen
festgehalten, die vor einem Jahrhundert in Frankreich zum Alltag gehörten: Menschen mit trüben Blick,
vor sich ein Glas mit einem grünblauen Getränk, einem Stück Zucker und einem flachen Löffel.

Berühmt ist  auch das 1888 entstandene Gemälde  "Nachtcafé in Arles" von Vincent van Gogh, der
hierzu schrieb: "Ich habe versucht, der Idee Ausdruck zu verleihen, daß ein Café ein Ort ist, an dem
man sich ruinieren kann, verrückt werden oder ein auch ein Verbrechen begehen kann." Daß exzes-
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